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Auszeichnungen für Krzysztof
Kiéslowskis Werk «Krôtki
film o miloszi» (Kurzer
Film über die Liebe),
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Liebe Leserin,
Lieber Leser

Am diesjährigen Filmfestival von Cannes war
der kanadische Film «Jésus de Montréal» von De-

nys Arcand eine der grossen Überraschungen. Er

wurde nicht nur bei den Presse- und Galavorführungen

mit lebhaftem Beifall bedacht, sondern

auch mit Preisen ausgezeichnet: mit dem Jury-Preis

der Internationalen Festivaljury (Präsident: Wim

Wenders) und dem Preis der Ökumenischen Jury.

Ein Film also, der durchaus Chancen haben dürfte,

auch bei einem breiteren Publikum auf Interesse zu

stossen. Denn Denys Arcand ist es gelungen, sein

anspruchsvolles Thema auf eine anregende und

stellenweise gar bewegende Weise zu gestalten: Er

verpflanzte Teile der Passionsgeschichte Jesu ins

heutige Montréal, um den Menschen unserer Zeit

einen kritischen Spiegel vorzuhalten. Und dem auf

mehreren Ebenen spielenden, teils sarkastischen

und provozierenden Film gelingt etwas, was die

meisten traditionellen Bibelverfilmungen nicht zu

leisten vermochten: die Aktualität der Evangelien

für unsere Zeit aufzuzeigen.

Indem Denys Arcand schildert, wie ein junger

Theaterregisseur mit zwei Schauspielerinnen und

zwei Schauspielern ein traditionelles, inzwischen

etwas verstaubtes Passionsspiel «modernisiert»

und ohne erbaulichen Schwulst zur Aufführung

bringt und dabei in Konflikt gerät mit der Welt der

Medien und der Macht der Institution Kirche, ergeben

sich Parallelen zwischen der Passionsgeschichte

Jesu und dem Theaterleiter und seinen

«Jüngern». Auf dem Hintergrund des Lebens und

der Botschaft Christi entsteht eine kritische

Auseinandersetzung mit Mängeln und Defekten unserer

Medien- und Konsumgesellschaft, die im Überfluss

ihre Orientierung und die echten Werte zu verlieren

droht. Dieser Jesus von Montréal setzt sich zur

Wehr gegen die Käuflichkeit des Menschen, den

Missbrauch des Menschen, vor allem der Frau, in

der Werbung als blosses (Sex-)Objekt, die

Missachtung und Zerstörung der Schöpfung, gegen den

feigen Opportunismus in Gesellschaft und Kirche

und gegen den Ausverkauf fundamentaler Werte

wie Würde, Integrität, Gemeinschaft und Liebe.

Es liegt auf der Hand, dass bei einem solchen

Film, der weder mit Stars noch mit einem riesigen

Werbebudget protzen kann, für die Lancierung

überlegt und umsichtig vorgegangen werden muss,

um ihm einen erfolgreichen Start in den Kinos zu

ermöglichen. Wie nun aber «Jésus de Montréal»

vom Regina-Verleih, Genf, in Zürich lanciert wurde,

ist alles andere als ein Ruhmesblatt umsichtiger

Verleihpolitik - im Gegenteil.

Völlig überraschend und ohne jede Vorankündigung

traf am 27. die Einladung zur Pressevorführung

ein, die bereits am darauffolgenden Tag stattfand.

Zugleich wurde mitgeteilt, dass der Film

schon am 4. August in Zürich starten wird. Bei

solchen kurzfristigen Terminen ist es unmöglich, den

Start eines Films publizistisch wirksam zu

unterstützen. So kann ZOOM seine Leserinnen und Leser

erst ausführlich informieren, nachdem der Film

bereits vierzehn Tage gelaufen ist. Zudem ist ein Start

mitten in der Ferienzeit und während Locarno denkbar

ungünstig.

Als Grund für die Programmation zu diesen

schlechten Bedingungen führt der Verleiher an,

dass es in Zürich nicht möglich war, einen anderen

Termin für diesen Film zu finden, weil die Zürcher

Kinos auf Monate hinaus ausgebucht seien. Das

mag sogar zutreffen, dann hätte der Verleiher aber

die Promotionsarbeit längerfristig an die Hand nehmen

müssen. So ist zu hoffen, dass der Film, den

das Kino Piccadilly in Zürich bis Ende August spielen

will, trotz der ungünstigen Voraussetzungen sein

Publikum finden wird.

Mit freundlichen Grüssen
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